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„noch nicht einmal eine Handvaoll Leute Pa die S der gesagli
haben, dem EinfluB VO:|  > habe ich mich bekehrt‘ [S 130| Thomas
Leßmann, methodistischer Pastor dieser Konferenz, ist eunruh1 und
befriedigt der Negatıvmeldungen in den Jährlıchen Superintenden-
tenberichten ber mehr als Zwel Jahrzehnte und den arın gemachten aum
effektiven Vorschlägen. Im Rahmen des Doctor-of-Mınistery-Programmes
hat C siıch in den ren 994 bıs 998 dieser Problematik gew1dmet, da-
beı zehn aktıve Pastoren und Pastorinnen AUuUsSs reıl Altersgruppen dieser
Sıtuation mıt einer Fragebogenaktıon interviewt. Die anonymıisterten, oft
sehr persönlıchen Antworten legt mıt diesem Buch VOL.

Der Verfasser SCN1Ide and der Superintendentenberichte die Be-
mühungen der Konferenz, mıt dem „statıstıschen Nıedergang  ‚66 1g
werden. Dan geht dem bıblıschen und eutigen Leıstungsverständnıs
ach und stellt seine Fragebogen VO  5 el geht ül dıe persönlıche
Berufung und ihre heutige Gewıssheıit, Arbeıitsziele und die Anfechtung
Urc den statistischen ückgang, Krisen und ıhre Bewältigung, otıva-
tıon und Demotivation, astorenleıtbı Kırchliche TuUukKTiIur und Sendung,

anche versteht sıch Ur aQus der kırcheninternen Sıtuation,
mıt anderer kann sıch auch eın Freikirchler befreundeter Denominatıon
identifizıeren: Und ich denke, daß ich aum In eine Gemeinde einladen
kann und uch INn eine Kirche einladen kann, die ANUur dabei LsT, ihre Wun-
den schlecken und auern, WAS SIEe früher doch alles mal hatte.
IS 221 Dıe selbstkritischen Fragen ach „methodistischer Ekklesiologie”
IS und ihrem Amtsverständniıs beurteılen, steht einem Außen-
stehenden N1ıCcC Die Lösungsvorschläge des Vertassers sınd Konjunkti-

„müßte‘‘, 5 wäre””,  .. „kKönnte“ |1z.B 58-160| Der Buchtitel
w1e eiıne Ergänzung des Im Verlagshinweıis ım Buchende empfohlene
Werk Von Bıschof und Seminardırektor der FEmK Gelebte Gnade, rund-
riß einer Theologie der

anfred Bärenfänger

Hanspeter Jecker, etzer eDelilen Heılıge. Das Basler auilertum
Luestal 1998, 664

Die höchst wertvolle und umfassende Studıe wurde 997 Von der Phıloso-
phısch-Historischen Fakultät der Universıität ase als Dissertation an
NOmMmMeEnN Sıe wıdmet sıch der Spätphase der Entwicklung der Basler Täu-
fergemeinden in den Jahren 0-—1 also einem Zeıtraum, der gewöhn-
ıch NıCc wahrgenommen der als Verkümmerung der gna-
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tion abgetan wiırd. ase]l ist gleichwohl eın Nebenschauplatz der täufer1-
schen Geschuichte, doch gerade arın hegt das e1zvolle diesem Buch,
n1ıC zuletzt deshalb, weiıl 1er Fragen, wIıe eiıner Konsolıidierung und

Überleben der Täuferbewegung kam und welche überregionalen und
internationalen Beziehungen sıch aufzeigen lassen, im Mittelpunkt stehen
Es soll das Typische relatıv versprengten Täufergruppen aufgezeigt
werden.

Die Vorgehensweise des V{., der als Dozent in der mennonitischen Bıl-
dungsstätte „Biıenenberg“ be1 ase arbeıtet, ist chronologisch-diakron
S 35) Es wiırd eıne äußerst feiıne Detaıularbeiı gelıefert, die auf eiıner
gründlıchen Auswertung vVvon eiıner erstaunlıch großen Zahl VOonNn Archivma-
terialıen eru wobe!Il 1Ur Weniges aQus täuferischer er stammt. Dıe
Materialıen und ihre Auswertungen sınd derartig umfangreich, daß das
vorliegende Buch Spiegel einer ungeheuren Fleißarbeit darstellt

Die Arbeıt ze1gt, daß in der ersten ase zwıschen 580 und 630 eine
umfassende Sozialdiszıplinierung einsetzte, dıe versuchte, alle Taufgesinn-
ten examınıieren, elenNnren und ın dıe reformierte Kırche zurückzu-
ren Dies gelang 1Ur teılweıse, weıl eın Teıl der Täufer hartnäckıg auf
ihren Überzeugungen beharrte Sıe auchnten ZW alr unter, konnten sıch ber
1Im an halten, während andere die Heımat verließen. Während des 3()-
Jährigen Krieges blieben dıe Taufgesinnten vorübergehend verschont, doch
kommt CS im Gefolge des Bauernkrieges von 653 wıederum
Maßnahmen S1e Das Täufertum omm allerdings in den 1680er
Jahren ZU rlıegen. Dıie drıtte ase erfaßt CcUu«Cc Taufgesinnte, dıe Nnıc
mehr in eıner ırekten Kontinuitä den nfängen stehen Dıie Einflüsse
kommen offenbar AUus dem Bernischen Täufertum

Dıie Anhängerzahlen sınd miıinımal, Berufe, die vorherrschen, sınd
Kleinbauern, orfhandwerker, gelegentlich auch undärzte, dıe große
Sympathie genießen und sıch länger halten können als andere. Interessant
ist auch, daß Frauen sıch sehr oft kompetent und schlagfertig in den Ver-
hören äußern. Täufer STteTis ın der Ilegalıtät. Sıe fıelen auf, weıl sie
den geforderten Kırchgang unterließen, nıcht Abendmahl teilnahmen
und Eıd (1n der Eıdgenossenschaft!) SOWIe Kriegsdienst ablehnten Es ann
aber auch erstaunlıchen Kompromissen kommen, daß täuferI1-
sche ern uUurc erwandte der Freunde ihre Kınder taufen lassen und
S1e auch ZUu kiırchlichen Unterricht schicken. Es omm VOT, daß ElI-
tern diese Schriutte mıt dem rgumen rechtfertigen, ihre Kınder ollten
selbst entscheıiden. Wenn dennoch eın er Prozentsatz dieser Kınder
später dem Täufertum zune1gte, ist das ach Meinung des eın eleg
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für die hohe Glaubwürdigkeıit und Vorbildhaftigkeıit der Täuferinnen und
Täufer. Allerdings ist auch auffallend, daß im Verlauf des Jahrhunderts
dıe Bereıitscha: abnımmt, andere Posıtionen hınterfragen, dadurch
eue Anhänger gewınnen. Es geht mehr darum, in uhe en kön-
181  S Kritisch wırd CS auch be1ı der rage der Eheschließung, weıl eıne nıcht
offiziell eingegangene Ehe als Negal galt

Je länger Je mehr grei eıne Überlebensstrategie. Weıl allgemeın die
oblıgatorısche K ındertaufe abgelehnt wird, hat 3 folgerichtig VOoONn Kır-
chenmitgliedscha eıne andere Vorstellung, dıe auf Freiwilligkeit beruht
und dıe deshalb auch dıe Forderungen ach Glaubensfreıiheit beinhaltet
Als weiıterer Kritikpunkt der Täufer der Volkskirche ist der erzZıic auf
Gemeindediszıpliın NeENNECEN und drıttens wırd die CNSC Verbindung mıt
der polıtischen Obrigkeıit 101e Es sınd dıes also Forderungen der 4811
fer, dıe sıch offensıichtliıch seıit den nfängen in Zürich durchgehalten ha-
ben uch ist der hohe iısche andar: Anzeıichen dafür, daß sıch eine
andere orderung der Täufer, nämlıch dıe Besserung des Lebens sıchtbar
werden lassen, behauptet hat In den ugen der Obrigkeıt ist natürlich
auch die Ablehnung des Eidschwurs im Zusammenhang mıt der Jährlich
stattfindenden Huldıgung in der Eidgenossenschaft eın Ärgernis, NIC
mınder auch dıe Verweigerung des Kriegsdienstes.

Die entrale Lage Basels hat auch mıt sıch gebracht, daß, abgesehen
von Buchdruckern, die immer wıieder auch täuferisches Schrifttum druck-
ten, internationale Verbindungen offensıchtlich sınd. Dies betrifft nıcht NUur

Auswanderungen in das Elsaß, in dıe alz und in die Nıederlande, SOwIle
ach ähren mıt gelegentlichen Rückwanderungen, sondern hatte auch
eine gewIlsse Solıdarıtät innerhalb des Täufertums ZUT olge Wanderbewe-
SUNSCH lassen sıch beobachten., insbesondere ın Zeıten, in denen der obrıg-
keıtliıche TuCcC groß wiırd. Im Zusammenhang der Verfolgungen lassen
sıch aber auch sehr starke Schwankungen in der Beurteilung beobachten
Es omm Solıdarısıerungseffekten innerhalb eines iıchen Kontex-
tes, aber auch dazu, nıcht alle Angehörige der Obrıgkeıt sıch allen
Zeıten gleichermaßen Von den non-konformistischen Täufern bedroht fühl-
ten. Dennoch ıst die Unduldsamkeıt und Härte der Obrigkeıt beachtens-
wert; ist doch ohl auch Hınweils darauf, daß 1er sozialpathologische
orgänge beobachten sind Man müßte ScCHh11eBDB1C Ja die rage tellen,
WAarum eiıne kleine Zahl von Menschen, die d bestimmten Punkten ab-
wichen, eın großes Gefahrenpotential darzustellen schienen. Welche S-

zialen Mechanısmen greifen hiıer? Warum wırd dıe sozlale efahr der
Tauffrage aufgehängt? Warum sıeht eine Welt usammenbrechen
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oder die gesamte Sozilalordnung auf der 1ppe, WEn Taufen Von

glaubenden Menschen kommt?
Der 1te des Buches erg1ıbt sıch aQus den Eiıngruppierungen der Täufer

als Ketzer seıtens der Kırchen, als eDellen seıtens der Obrigkeıt und als
Heılıge selıtens ein1ıger Menschen, dıe in ihnen ische Vorbilder und
wahrhaft fromme rısten erblickten Dennoch wurden dıe eılıgen auch
immer wieder Sündenböcke, WEenn Zeıten der Krisen gab

Das hervorragend gestaltete Buch weilst eıne umfangreiche ıbliıogra-
phie auf, und Inan ann seinen Inhalt mıt eiınes ausführlichen Regı1-
TS erschließen

Fr1C acC

Hans-Georg Tanneberger, Die Vorstellung der 1 aäufer VO  } der eccht-
ertigung des enschen (Calwer Theologische Monographıien, e1 B,

17), Stuttgart 1999, 269

Die breite und selbst in der Öffentlichkeit kontrovers geführte Dıskussion
die Gemeinsame Erklärung Zur Rechtfertigung zwıschen dem Luther1-

schen un|! und der römiısch-katholischen Kırche hat gezeigt, wI1Ie
schwierig eıne inıgung in der Zentralfrage der Reformation ist Die iIm
Wıntersemester 996/97 VON der Theologischen Fakultät der estfälı-
schen W ılhelms-Universıität als Dıssertation ANSCHOMMENC Arbeıt hat da-
her eınen höchst aktuellen Bezugspunkt. Ausgangspunkt der Studie ZUur

„Vorstellung“ (nıcht: „Lehre:.) der Täufer der Reformation Von der echt-
fertigung sınd re1l Thesen

Dıe Täufer haben sıch aum mıt der reformatorischen Rechtfertigungs-
lehre beschäftigt;

Die Täufer en s1e als richtig anerkannt;
Die Täufer en Ss1Ie abgelehnt der völlıg abgewandelt, wobe!ıl dıe Fra-

SC der Heılsaneignung für SIE bedeutsam WAr, WwI1Ie für die Reformatoren.
Der favorisiert dıe dritte ese Begründet wird sS1e VOT em amıt,

daß dıe Täufer dem en Vorrang VOT der re gaben Das läßt sıch in
Zwe]l Rıchtungen entfalten: Die Täufer en auf einen hohen sıttlıchen
Lebenswandel großes Gewicht, WAas selbst hre Gegner anerkennen muß-
ten; Sıe vermı  en dıe Besserung des Lebens be1ı den Lutherischen, enn
„eInN ScCHIEENdOrnN brenge eın weındreubel*“‘ (wıe der Schmied dam An-
gersbach ach Matth 46 erklärt, Hessen, 43) Die Konsequenz
WAar, daß Inan sıch in beiıderseıitiger Polemik erging Der untadelıge Le-
benswande!l der Täufer galt den reformatorischen Theologen als scheinhe!-
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